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M s«.
Akonnèmêntspreis:
Für die Stadt Solo-

thu r» :

zârhrl.: Fr. 4. 50.
àtcljXhrl.: Fr.?.25.
Franco sur die ganze

SchN'ciz:
Halbjährl. : Fr. 5. —
Vmtcljâhrl.- Fr.? 30.
Fur das Aus la n d pr.

Haldjahr franco:
I Für ganz Deutschland
^ U.Frankreich Fr. 6.

Samstag den 13. Dezember

Schweizerische

R8TW.
Für Italien Fr. 5. 5t>.

Für Amerika Fr. 8.50.

Wirücktmgsgebüyr:
10 Cts. die Petitzeile
sl Sgr. — 0 Kr. für

Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag
IV- Bogen stark.

Briefe und Gelder
franco.

ZW- Die schweizerische Kirchenzeitung zeigt hiemit an, daß sie
auch nächstes Jahr unter der gleichen verstärkten Redaktion und in gleichem
Umfange erscheinen wird.

Der Drang der Begebenheiten gestattete ihr nicht, das unter'm 23. November
1872 veröffentlichte Programm ganz innezuhalten. Sie mußte vorzugsweise
der geschichtlichen Aufgabe den größten Tbeil ihres Raumes widmen: der Mit-
theilnng offizieller Aktenstücke und der Zeitvorfälle, der Beurtheilung der Be-
strebnngen und Bewegungen auf dem kirchlichen Gebiete. Das glaubt sie nach
Kräften gethan und ihren Lesern ein reichhaltiges Repertvrinm von Dokumenten
über diese Gegenstände geboten zu haben; sie hofft auch, man werde in ihren
Beurtheilungen die Absicht erkannt haben, die Wahrheit entschlossen und besonnen
zu sagen.

Sollten durch Gottes gnädige Leitung die Zeiten etwas ruhiger werden,
so wird die andere, schönere und gefreutere Seite ihrer Aufgabe, die wissen-
schaftlich-praktische, wie sie in obgcnanntem Programm bezeichnet ist, .mehr be-
rücksichtiget werden, als es in diesem- Jahre geschehen konnte.

Schon im ersten Monat des scheidenden Jahres brach der Sturm los, der
jetzt noch einen großen Theil der katholischen Schweiz dnrchtobt. Wir wissen,
was wir bereits erduldet haben, und noch hat es leider keinen Anschein, daß
das schwere Unrecht an der Kirche gesühnt und der heißersehnte Friede zurück-
geführt werde. Ein für das kirchliche Leben unendlich wichtiges und folgen-
reiches Werk, die Bnndesrevision, hat sich noch zu gestalten; so wie es abge-
schlössen sein wird, werden sich daraus eine Menge neuer Bewegungen und Um-
gestaltungen mit Nothwendigkeit ergeben. Noch ist also die Zeit der Ruhe nicht
angebrochen; es gilt vielmehr, mit neuer Entschlossenheit die Hand an's Werk
zu legen. Daß alle Blätter theologischen, das macht die Kirchenzeitung gewiß
nicht überflüssig; sie muß doch als Sammelpunkt bleiben, und das Wichtigste
der kirchlichen Vewegnng in übersichtlicher Darstellung aufbewahren.

Daher unsere erneute angelegene Bitte um Unterstützung, Empfehlung und
Verbreitung unseres Blattes, die wir hiemit den Hochwürdigsten Vorständen
"nd den Gliedern der Geistlichkeit, sowie allen Freunden der katholisch-kirchlichen
Sache vorlegen.

Preis und Umfang des Blattes bleiben die gleichen. Je nach Möglichkeit
werden wieder Extrabeiblätter beigegcben. Auch das Format wird einst-
Zeilen beibehalten; unter günstigern Umständen würde die mehrfach und mit
Ptcht gewünschte Abänderung desselben eintreten.

Schreiben des Hochwst. Bischofs
lio» Basel

an die Kochwst- MMe der Schweiz

delinks KeiiiitmlWbe der reistnrberrosse'

neu Priester seiner Aiözeje.

(Siehe Beilage zum „Aaterland" Nr. 330.)

Bischöflichen G n a den!
Da meine ehrwürdigen Aintöbrüdcr, die

Bischöfe der Schweiz, an meinen Bedräng-

nissen und Hirtensorgen stets auf'S Innigste

Antheil genommen haben, sind sie gewiß

znr Erwartung berechtigt, daß ich Hoch-

denselben über das Seitens etwelcher Prie-

ster den Gläubigen des Biöthumö Basel

aegebene furchtbare Aergerniß einige nähere

Auskunft ertheile. Ich beehre mich anmit

dieser Pflicht zu genügen, überzeugt, hie-

bei auch im wesentlichen Interesse der ka-

tbolischen Kirche überhaupt zu handeln,
immerhin sehe ich nur mit wehmüthigstem

Schmerzgefühle mich in die Nothwendigkeit

verlebt, Ihrer bischöflichen Gnaden so viel

herbe' Bitterkeit unseres Leidenskelches be-

kannt zu machen.

Es ist nicht erst von heute her, daß

ich den Abfall etwelcher, die ich sonst meine

Söbne genannt, zu beweinen habe. Der

eine und andere derselben hat vor Längerm

là eid- "»d treubrüchig wider das An-

eben unserer heiligen Mutter, der katho-

listhen Kirche, im Trotze sich erhoben, und

ihren Aufruhr haben sie dann frech durch

aewaltsames Eindringen in das seelsorg-

licbe Amt, durch Aeußerung von Irr-
rmimern in Sachen des Glaubens und

durch ihre Bemühungen, katholische Pfar-

reien i» eine völlig schismatische Bewegung

bineinzuziehm, bekundet.

würde meiner Pflicht keineswegs

genüge», würde ich über solch' folgenschwere

Uebel nur müssig jammern; nein, die Lage

der Dinge erfordert unumwunden, daß

solche Heilmittel in Anwendung kommen,

welche wenigstens die Heerde der Gläubi-

gen vor Ansteckung bewahren. In dieser

Absicht komme ich, Ihnen, Bischöfliche

Gnaden, die Erklärung abzugeben, daß

diese pflichtvergessenen Priester alle den
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Censuren verfallen sind, welche das kirch-

liche Recht, sich fußend auf die Dekrete

der ökumenischen Konzilien und der römi-
scheu Päpste, wie auch auf denn Inhalt
der hl. CanoneS, zum voraus schon wider

alle Anhänger des Schismas und der Hcire-

sie und alle unbefugten Eindringlinge in
die Kirchen-Aemter verhängt hat.

Jene, welche zuallererst die kirchlichen

Censuren herausforderten und sich zuzogen,

sind die Priester Johann E gli und

P a ulin G schwind. Da es übrigens

aller Welt notorisch ist, daß diese Beiden

von der Gemeinschaft der katholischen Kirche

ausgeschlossen worden, so glaube ich, die

Anführung ihrer Namen werde alle nähern

Angaben überflüssig machen.

Deren verderbliches Beispiel fand leider

im Biöthumöklerusvon Basel etwelche Nach-

ahmer, und es ist nöthig, daß ich Ihrer
bischöflichen Gnaden die Namen auch dieser

bedauernswerthen Geistlichen verzeichne.

Der eine derselben, Hr. Eduard Her-

zog, begann mit einer der öffentlichen

Presse übergebenen Erklärung, in welcher

er den Aufruhr wider die kirchliche Auto-

rität zugleich mit der Behauptung häre-

tischer Irrthümer verband. Er verließ

jedoch sofort das Bisthum Basel, um sich

auf einen Posten in Deutschland zu be-

geben, den er aber auch nach Kurzem
wieder verließ, uin in Ölten, obgleich zu-

vor schon suspendirt und ohne alle Sen-

dung und seelsorgliche Befugniß, sogar

unter Verdrängung des dortigen rechtmä-

ßigeu Pfarrers, die Seelsorge anzutreten.
Seitdem erdreistete er sich selbst so weit,

daß er, wie neuere Fakten es erweisen,

selbst bischöfliche Jurisdiktion sich anmaß-

sich zueignet, namentlich durch Jnstallirnng
der schismalischen Priester, welche gewalt-

sam die Pfarrhöfe und Kirchen der recht-

mäßigen Pfarrer an sich gerissen und durch

Uebertragung von Befugnissen an sie, diese

hergelaufenen Fremden, — Befugnissen,

welche er selbst nicht besitzt noch besitzen kann.

Indem er sohin selbst Usurpator ist und

mitschuldig an den Usurpationen Anderer,

nebstdem ohne kirchliche Sendung noch

gültige Autorität sich zu einer Art Ober-

kirchenbehvrde aufwirft, hat er aus zwei-

fächern Grunde die Strafe der Erkommuni-

kation sowohl als der Irregularität sich

zugezogen, so daß er zur Verrichtung keiner

priesterlichen Funktion tauglich ist und

einzig vom Papste die Absolution erhalten

kann.
Gleich diesem Genannten hat auch Herr

Ludwig Kilchmann mit Verachtung

der kirchlichen Autorität und allen Rechten

dortigen kirchlich legitimen Pfarrers zum

Trotz die Seelsorge und das Pfarrbenefiz

in der Pfarrei Trimbach sich angemaßt,

übt in der That dort die Verrichtungen

seines hl. Amtes aus, obwohl aller geist-

lichen Vollmacht ledig, und verbreitet Irr-
thümer wider den christlichen Glauben.

Herr C h a r l es M i g y, geboren im
Kanton Thurgau, hat sich gleichermaßen

unbefugt in die Pfarrstelle von Laufen

eingedrängt und funktionirt daselbst, ob-

wohl ihm seit länger als zwei Jahren
jede seelsorgliche Vollmacht, mit Einschluß
jeuer zu predigen, für den ganzen Bezirk
Laufen zurückgezogen ist. Durch seine

hinterlistige Agitation ist leider nun auch

diese Pfarrei in's Schlepptau deS Schis-
ma'S genommen.

Ein anderer Geistlicher, Herr Iost
Bühlmann, der von der kirchlichen

Behörde aus gewichtigen Gründen zum
Verzicht auf seine früher innegehabte Pfarr-
stelle gebracht worden, warf sich sofort,
ohne sich um eine Ermächtigung durch

seinen Bischof nur zu kümmern, zum
Seelsorger einer andern Ortschaft auf
und drängte sich nun jüngst in die Pfarr-
stelle von Grellingen ein, von wo ein geist-

licher Mitbruder, der rechtmäßige Pfarrer,
von ihm verdrängt ward.

Eben dasselbe Vergehen fällt Herrn

Is i d o r Oser zur Last, der auch ohne

alle Autorisirung und Sendung durch seine

rechtmäßige» kirchlichen Obern die Pfarr-
funktionell in LieSberg verrichtet, wo er

als Pfarrer in uncanvnischer Weise sich

installiren ließ und Seelsorge ausübt.

Ihnen schließt sich Hr. Carl Loch-
b r u n n e r an, Priester gleichfalls der

Diözese Basel, der eigenmächtig ohne jede

Gestattung seiner kirchlichen Obern seine

Pfarrei und unser Biöthnm verließ, nur
in fremder Diözese als Eindringling ohne

geringste Ermächtigung ab Seiten dortigen
Hochwürdigsten Ordinariates die pfarrliche
Seelsorge zrr usurpiren.

Diese letztgenannten fünf Geistlichen sind

somit sämtlich auch faktisch und voir Rech-

tens den von den hl. Canones verhängten
kirchlichen Censuren anheimgefallen, und

weil ihre Vergehen in der uncanonischen

wissentlichen Intrusion, im SchiSma und

in keckem Aufruhr wider die Autorität der

Kirche besteht, bestehen diese Censuren gleich-

falls in der Suspension von allen geist-

lichenBerrichtuugen und in der Ercommuni-
kation; auch bleiben diese Priester so lange
unter dem Gewichte dieser geistlichen Stra-
fen, als sie nicht vom heiligen apostoli-
sehen Stuhle selbst die Absolution ' und

Wiedereinsetzung in ihre priesterlichen Rechte

erlangt haben werden.

Dieses sind die beklag enswerthen That-
fachen, die ich nicht umhin konnte, Ihrer
Bischöflichen Gnaden zur Kenntniß zu

bringen. Es war dies übrigens auch zu
dem Behuf dringlich nothwendig daß Ihre
Diözesen diese an derjjrömischen Kirche treu»

lerne»/
los gewordenen Geistlichen keni c ^
auf daß nicht Ordinariat, GttMW
Volk irgendwann und wo von ^
selben unversehens getäuscht ìv

es durch beanspruchte Feier de v '
p

vpfers, sei eS durch Ausübung S ^
cher geistlicher Amtshandlung, l ^uch

Ansuchen von Meß-Jntentrone»- ^
liegt mir die Beschützung der

deS treuen Diözesanklerus ob, ^
jene Genannten sich losgesagt; ^

mich daher hinsichtlich ihrer

sichts der ganzen Kirche aller Ve

lichkeit entledigen. ^
Wenn Sie mich nunmehr ^

Hochwürdigster Herr Bischof, tvkuj
die Ursachen dieser traurigen v ^
Abtrünnigkeit gewesen sein "'Wen,

gnüge ich mich, Ihrer Gnaden

zu bezeichnen, die sicher nicht s ^ lF
dabei waren; Hochsie können m "
aus immerhin auf die wirkliche« ^
schließen. Vor Allem seien ^ o«!
daß zu diesen nicht der Eifer ^der Seelen gehört, noch das

der Verkündung einer reinern o e

gern Sittenlehre, noch auch der

nach einer vollkommuern j
„«>

eben so wenig handelt es sich

wahrhaft tiefere Fassung der ^ ih

Wahrheiten, denn der gelehrteste »

neu ist — hier wie allenthalben ^
gerade der, welcher eö zu sein lstau^ si!

dermann wird überdies wissen, ^
theologischen Kenntnisse dieser dü

über dem, was die großen ^
Gottesgelehrtheit gewußt und l> ^
nur leicht auf der Wagschale ^3 ê
daß eö im Allgemeinen nicht znr^
heit jener anmaßlichen Köpfe ^OrZ>>

dein Studium wissenschaftlicher '

ergrauen.
Wie mir scheint, ergibt sich als ^folge dieser Erwägungen, daß

das schmerz- und schmachvolle

das da uns vorgeführt wird, ^ z"

des Heiligthums mit eisigem ^ b ^
erfassen geeignet ist. In der Tha^
man ausschließlich sich ^r unfeh ^
und daher nur seiner eigenen llmi M
gen will, wenn man sich àbnde '
sitze einer unendlich vortrefflicher .^,r

schaft zu sein, als jene der Gest ^war, deren Wissenschaft der 3«'^" rF»
zur Zierde gereichte, wenn niai

geschichtlichen oder philvsvphl^'„pli-fl^
mern lich hinneigt und snrch W

liche Äußerungen oder Han° ì

mehr oder weniger der das
^ des Priest-^ sik-wenn in der Seele

Feuer mehr und mehr erlosch^ ^ ^ d>t

durchaus weltliche Lebensrich n

Stelle christlich selbstverläugn-n°

dels getreten ist, wenn ma«
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bung fester Glaubensgrundsätze sich nach
und Convenienz eine Theologie

'llkürlich modelt oder zwischen Christus
und Belial beständig hin- und herschwankt:
»nn ist's wohl unzweifelhaft, daß beim

"sten Stoß oder Anprall sofort aller Halt
sNoren geht und leicht am Felsen Petri

Stirne zerschmettert wird. Nach nn-
glücklichem Schiffbruch im Glauben bleibt
dann Solchen auch bald nichts mehr von
der Gnade und der Würde des Priester-
thuinö übrig, — als bedauerliches Wrack
werden sie den Wogen zur Beute.

Doch, wenden wir hievvn den Blick
üb, Hochwürdigster Herr Amtsbruder und
erlauben Sie mir nur, daß ich diese Ge-
fallenen Ihrem eifrigen Gebet empfehle.
Seien sie und thun sie was sie wollen,
als Priester bleiben sie doch immerfort
Meine geistlichen Söhne, wenn auch gegen-
Mcirtig Schmerzenösöhne. O wie gern
sähe ich sie nach dem einzigen Nettungs-
breite greifen, daö ich annoch ihnen dar-
halte, sähe ich sie das Beispiel des ver-
lornen Sohnes nachahmen! Mit welcher
Freude würde ichihnen wieder das Priester-
tiche Ehrengewand zurückgeben Die Gnade
Gottes vermag dies immer noch herbei-
zuführen, aber auch sie allein; der Herr
ist jedoch stets voll des Erbarmens, das
die Sünder aussucht.

Was ich nun, fortschreitend auf meinein
Stationenwege, Weitere« vorzubringen habe,
rostet, so traurig es au sich ist, meinem
Herzen doch nicht mehr den gleichen Kampf;
die frevelnden Priester, deren ich ferner zu
erwähnen habe, gehören, Gott sei's ge-
dankt! nicht dem Bislhum Basel an. Es
stud Fremdlinge, Unbekannte, aus weiß
Gott welch' Landen hergekommen. Man
Möchte sagen, der Wind habe sie wie eine
Seuche hergetragen, oder auch verderbli-
Gen Heuschrcckenschwärmen gleich, hätten
sie sich über die grünen Gefilde des Jura'S
ergossen. Daselbst haben sie unsere Got-
testempel sakrilegisch besudelt, unsere Prie-
ster und Leviten von den Altären des
lebendigen Gottcö verdrängt. Dem guten
katholischen Volke, Männern, Weibern,
Kindern, blieb nichts anderes übrig, als
gleichsam in den Katakomben Zuflucht zu
suchen. Sechzigtausend Jurassier, sechzig-
Zusind Kinder des sich so nennenden
»srsien" Schweizerlandeö dürfen, nur um
^willen, daß sie dein Glauben ihrer
orväter edelmüthig treu bleibeu, ihr ka-

)o lsches Credo nicht mehr in den Kir-
à/s"stimmen, die sie mit ihrem Gelde er-

kiP / mit ihren Händen gebant. Nur
mer Mauern und Gittern, die sie von

kr //Öffentlichkeit" abschließen, läßt man
m noch ihre Gebete schluchzen. In der
ushat, der ganze römisch-katholische Gottes-
'Must darf gegenwärtig iin bernischen Jura

nicht öffentlich gefeiert werden, und cS

legt in der Macht der Bezirksbehörde,

um jeden geringfügigen Motiv's willen
den katholischen Geistlichen, wann er die

Scheune oder Kammer, wo er zelebrirt
hat, verläßt, als Uebelthäter polizeilich
abfassen zu lassen.

Wahrlich, TodeSschmcrzen ergreifen ob

solchen Zuständen das Herz des Oberhir-
ten wie das der Priester und der Gläubi-
gen des Volkes. Bei all' dem aber, wie
Ihr eigenes bischöfliches Herz, Hochwür-
digster Herr, eö mit mir fühlen wird, ge-
reicht in Mitten all' dieser herben Bitter-
keit der Gedanke mir zu freudigem Troste,
daß unter allen 97 Geistlichen des Jura,
welche daselbst die Seelsorge verwalten,
kein einziger, ja nicht Einer seines Prie-
steramtes Ehre befleckt, nicht Einer vor
der Gewalt den Nacken gebeugt hat.
Selbst aus der Zahl der' katholischen
Laien, jener nämlich, die zn den Gläubi-
gen zählten, ist kaum irgendwo ein Rene-
gat zu finden. Welch' ein Ruhm für diese

Bevölkerung, Hochwürdigste Gnaden! O
segnen Sie diese edlen, hochherzigen See-
len! Segnen Sie Geistlichkeit und Heerde,
auf daß der Herr Alle im Glauben stand-
haft erhalte!

Wer nun die gedungenen Ankömmlinge
im Jura sind, welches ihre Herkunft, wie
beschaffen ihre Moralität und welches ihre
frühern Lebensschicksale, darüber wüßte ich
Ihnen, Hochwürdigster Herr, durchaus
nicht Auskunft zu geben; ich konnte Jh-
nen höchsten« anführe», waS die öffentli-
chen Blätter über sie berichten. Selbst
daß alle auch nur vrdiuirte Priester sind
inochte dem Zweifel unterliegen. Eines
ist allein gewiß, sie sind ohne alle recht-
mäßige Sendung, ohne Jurisdiktion noch
Vollmacht. Sie sind unter Verumstän-
düngen und Bedinguissen gekommen, daß
sie, nach den ausdrücklichen Erklärungen
des Concils von Trient, keineswegs als
Diener der hl. Kirche, sondern als Usu-
Paloren und Eindringlinge anzusehen sind,
die in den Schafstall Christi nicht nach
Art der wahren Hirten durch die Thüre
gekommen, sondern durch das Fenster ein-
geschlichen. Besagtes ökumenisches Concil
hat nämlich mit dem Anathem alle Jene
belegt, welche behaupten, es seien solche
Priester rechtmäßige Spender der
Sakramente und Verkünder dcö Wortes
Gottes.

Ganz eitel ist demnach deren Vorgabe,
daß sie die Jurisdiktion besitzen und auf
gehörige, gültige Sendung sich stützen

können; eS ist ja Ihrer bischöflichen Gna-
den wohl bekannt, daß jene Geistlichen
weder von der Kirche solche Sendung oder
Vollmacht empfangen konnte», da sie ge-
rade von ihr als Eindringlinge gebrand-

markt werden, noch auch von einem vor-
geblichen Bischof, der selbst schiömatisch

und erkommunizirt, also ohne alle kirch-

liche Befugniß ist, und folglich nicht ver-

leihen kann, was ihm selbst mangelt.

Vergeblich erklären gewisse Christen einen

solchen Bischof für ihren Oberhirten;
denn da ihm von Oben keine jnrisdictio-
ncllc Gewalt und Autorität zukommt, ist

es gewiß sinnlos, behaupten zn wollen,

dieselbe komme ihm von denen selbst zu,
über welche er sie auszuüben hätte. Die

Kirche Christi kennt solch' unlogischen

Fehlschuß (Lüroulus viticmus) nicht, viel-

mehr schließt sie diejenigen von ihrem

Schooße aus, welche, seien es auch Prie-
ster oder Bischöfe, Fürsten oder Behörden

irgend welcher Art, ihrer göttlichen Au-
torität die Unterwerfung verweigern. —
Allein auch eine oft gehörte Behauptung

ist nicht minder absurd, die nämlich, daß

man cine Suspensions- oder Erkommuni-

kationösentenz nicht anerkenne. Dieselbe

bewahrt gleichwohl ihre Gültigkeit. Oder

genügt es etwa, daß ein vom Gericht

Verurtheilter sich auSläßt, er erkenne die

gefällte Strafe nicht an, um selbe aufzu-

heben? Es sind somit alle Jene, welche

im bmnschw Jura oder im Biöthum

Basel überhaupt sich, unter welchem Titel
es sei ohne die Einwilligung oder Er-
mächtigung des rechtmäßigen, d. h. vom

hl. Stuhl oder vom Papst anerkannten

Bischofs, die Ausübung irgend welcher

priesterlicher oder bischöflicher Befugnisse

herausnehmen, Eindringlinge (lrrtrusi),
Schismatiker und Erkommunizirte, und

sollen von Allen als solche gehalten wer-

den. Als solche Eindringlinge, Schisma-

tiker und Erkommunizirte erkläre ich die-

selben denn auch mittelst gegenwärtiger

Notifikation, und will sie als solche er-

klärt haben in der Eigenschaft alö Bi-
schof von Basel von Gottes und des hl.

Stuhles Gnaden, im Namen Christi und

des allmächtigen GottcS, des gerechten

Richters aller Menschen.

Folgende Liste gibt Ihnen die Namen

dieser fremden Priester, welche wegen an-

gemaßter Ausübung seelsorglicher Voll-

machten und unbefugter Eindringung in

die Pfarrämter, Pfarrhäuser und Kirchen,

unter Verdrängung der rechtmäßigen Pfar-

rer den bezeichneten Censuren unterliegen.

Es sind die Herren:

"1. Dsramey (Pipy), zu P o r ren-
^ '

truy;
2. Choisel, zu Courgenay;
Z. Giant, zu Charmoille;
4. Lcionard, zn St. Ursanne;
5. Portaz-Grassis, zu Dsle-

mont;
7. Rüpplin, zu Dittingen;
8. Vonthron, zu Glovelier.
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Fügt man den Namen dieser Fremd-
tinge die acht Namen bei, die ich vorhin
zusammengestellt, so macht dieß eine Zahl
von Sechszehn aus, immerhin eine be-

trächtliche Anzahl, namentlich wenn man
noch die Aergernisse, die Gottesläfterun-
gen und Sakrilegien in Betracht zieht,
deren Urheber sie sind und sein werden.

Judessen bitte ich Ihre bischöflichen Gna-
den, zu berücksichtigen, daß die erster«

acht, aus unserm Klerus hervorgegangen,

nur eine winzige Ausnahme bilden, ge-

genüber vielen Hunderten von Priestern,
die ungeachtet der schlanesten Berführungs-
künste und mannigfacher Opfer treu ge-
blieben sind der römischen Kirche, und

zwar in einer Diözese, die seit langem in
in traurigsten Verhältnissen seufzt und

wo die religiöse Freiheit, wie Sie selbst,

Hochwürdigster Herr Amtsbruder, gar
wohl wissen, beständig gegen Hemmnisse
und Uebergriffe aller Art sich zu wehren

hatte. Unker zwölf Aposteln mußte sich

ja auch leider ein Juvas finden!

Zum Ruhme der katholischen Geistlich-
keit allüberall gereicht es, daß ungeachtet

ergangeuer Einladungen und Nachforschn«-

gen in ganz Europa und selbst jenseits
deS Ozeans und ungeachtet das Geld
Handvoll dafür geboten ward, nur eine so

kleine Zahl dieser eid- und pflichtvergesse-
neu Priester erzielt werden konnte. Allein
hauptsächlich damit diese eher hinreichten,
die Pfarrstellen durch den ganzen Jura
weg einzunehmen, schmolz man diese zu-
sammen, von 76 auf 38, also mit völli-
ger Unterdrückung von 48 Pfarreien, ohne

geringste Beiziehung der Diözesanautorität
und mit Verletzung aller Rechte derselben,

unter schwerer Beeinträchtigung der reli-
giösen Interessen dortiger katholischer Be-

völkerung, deren Wünsche hiebe! nicht von
Ferne zn Rathe gezogen worden sind,

während man jetzt sogar die Repräsentan-
ten derselben in'ö Gefängniß wirft, falls
sie pflichtgetreu die Kirchen und die Ver-

waltung der Kirchenfabrik den SchiSmati-
kern auszuliefern sich weigern.

O könnte ich Ihnen, Hochwürdigste Bi-
schöfliche Gnaden, wenn auch in schwachem

Abrißs nur, das Tableau der traurigen,
schmerzlichen Lage der römischen Katholi-
ken im Kauton Bern vorführen! Wie
ergreifend müßte es nicht ausfallen! Die
eigenen LandeSkiuder, weil treu ihrer Pflicht
und ihrem Eide, sind ihrer Pfrnndein-
künste beraubt, auf die Gasse gestoßen, in
Ausübung ihrer heiligen Amtshandlungen
gehemmt; dagegen machen Schismatiker
und Eindringlinge, größtentheilö Fremde

aus aller Herren Länder, sich in den

Pfarrhofen breit, niaßen das Ansehen und

Recht als Pfarrer sich an, beziehen drei-

und vierfach erhöhte Pfrundgehalte, aus

den kirchlichen oder doch öffentlichen Fon-
den herrührend, woran also auch die

treuen Katholiken ihren guten Theil bei-
steuern müssen.

Doch wie vermöchte die, die fernern
Einzelnheiten dieser wahrhaft grausamen
Verfolgung auch nur zu berühren! Wie
viel Zeit und Mühe wäre nicht nöthig,
um nur die zahlreichen Vexationen, die

Denuntiationen, die Borladungen vor Ge-
richt, die verhängten Geldstrafen, die Ein-
kerkerungen auszuzählen, waS Alles tag-
täglich in Szene gesetzt ward gegen höchst

achtungöwürdige Priester, — dann die
Leiden der katholischen Pfarreien, die alles
Trostes eines erhebenden Gottesdienstes
beraubt worden und noch beraubt sind,
in denen weder eine kirchliche Bestattung
der Verstorbenen, noch eine religiöse Unter-
Weisung der Jugend, weder offene Spen-
dung heiliger Sakramente für Gesunde
oder Kranke, noch irgend eine erbauende

religiöse Feier, sonst die Freude des christ-
lichen Volkes, stattfinden darf. Ist ja
doch selbst die Spendung der Taufe und
die Einsegnung der Ehen allen jurassi-
scheu Geistlichen verboten, und wurden
bereits Mehrere derselben um keiner an-
der« Ursache willen verklagt, zitirt und
bestraft, alö weil sie dem Drängen der

Gläubigen nachgegeben, welche der Trö-
stungen und Segnungen, die in der Hand
deö Priesters gelegen sind, nicht entbehren
wollten.

Und nunmehr muß dieß Bölklein auf
seinem unmuthig gesenkten Nacken noch
die Gegenwart solcher schiSmatischer Priester
tragen, die eS absolut nicht will, die aus die

Verführung der Gläubigen zum Irrglauben
und zur Apostasie hinarbeiten, und bean-
spruchen, daß die katholischen Eltern ihre
Kinder, die Schuljugend, ihnen anver-
trauen! Kann man nicht sagen, daß die

Katholiken deS Jura, obwohl sie noch auf
ihrem Grund und Boden leiblich wohnen,
geistig wie hinweggeführt und gefangen
sind, so daß ihre Klage wie einstens jene
Israels mit Recht in des Psalmisten
Worte auSbricht: „An den Flüssen Baby-
lons trauern und weinen wir, eingedenk
deiner, o Sion! " (Ps. 136.)

Doch genug hievon. Die Anführung
all' dieses rein Faktischen, das übrigens
allhin schon zur Kunde gedrungen, hat
bereits meiner Zuschrift, Hochwst. Herr
Bischof, eine ungewohnte Ausdehnung ge-
geben, für die ich um Nachsicht und Ent-
schuldigung bitte. Innigst mit Ihnen
und mit dem gesamniten schweizerischen

Episkopat verbunden, weiß ich, daß Ihre
Gnaden gefühlvoll sind für meine Schmer-
zen und Betrübnisse und daß der Hoch-

würdigste Episkopat der Schweiz in Allein
meine Anschauungen theilt, daß die Mit-

glicder desselben die oberhirtsiche» M
Schritte des Bischofs von Base

wie Sie alle auch dem ^r»m y

Worte, welches der Statthat e ^
Christi, unser glorreiche hat,

an ihn öffentlich zu richte» g ^
von Herzen sich anschlösse»-, -K, ^
sind alle einig unter uns, wie ^
allen katholischen Bischöfen ^ »

Welt und mit dem heiligen

Stuhl. Darin haben auch d>e

^
gen des Bisthums Basel ein »

terpfant, daß sie, indem sie die

ihres Bischofs hören, d>e w
insgesammt und die des Oberhar V

Kirche selbst hören. Ihr glaube ^
sich darum nicht auf daS

Bischofs als solchen, vereinzelt, M
begründet sich auf dem, waö die ^
Kirche mit ihrer mächtigen Stin»

kennt und verkündet. ^
Eben diese wunderbare ^nigkes, ^

den Episkopat der ganzen Welt im

lichen so verbindet, liegt im

Christi, dessen Macht und unendliche

heit allein dies Wunder zu beww' â»
mögen, auf daß hierin allen G »

ein absolut sichere, über alle Eiw ^
ge» erhabene Bürgschaft sich

dieser Einigkeit ist jeder Bischof stsi

heit der Hüter der GlaubenshM

der Rechte der Kirche und der v

veS geistigen Menschen. Hlercu» ^ ^

erwahrt sich dann auch, daß,

Gläubigen sich überall an ihren rO

gen Pfarrer innig anschließen, ^

wieder an seinen Bischof, dieser f^^^ê
an den Papst, Jedermann vollste

heit besitzt, daß er auf keinem -3

sich befindet, sondern im Lichte der ^

heit wandelt und so zum ewige» ^
gelangen wird. Diese große E»» »A

sereö Herrn und göttlichen Heila»°^B
Christi tröstet und stärkt mich j»
so vieler Bedrängnisse und wi>

Freude und Kraft in jedem wahrhm

lichen Gemüth überhaupt.

Ich verbleibe demnach, HochW' hF

Amtsbruder, in der Einigkeit»»,.^
Liebesverbande mit Ihnen, voll

Zuneigung und schuldiger Erken» ^
Mit diesen Gesinnungen habe ich

zu zeichnen

Ihrer bischöflichen G»»de» M
demüthigster und erge

Diener und Mitbrud-c

5 s-l.
Bischof vo

No»""
Lu zer n, 1873, den 36.

am Feste des hl. .-„eO
zehnten Anniversarium
schofsweihe.

M
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Die Redaktion des „PahS" in Prun-
àt theilt ihren Lesern einen Brief des

Eardiual-Erzbischofs Mathieu von Besän-
?on den auch die Leser der Kirchen-
Zeitung mit Interesse lesen werden- Er
lautet:

»Mein Herz schlägt mit dein Ihrigen
und mit den Herzen all' der starkmüthigen
Katholiken im Kampfe, den Sie alle in
diesen Tagen zu bestehen haben- Die Ver-
lolgung, unter welcher Sie schmachten, ist
nicht nur eine grausame, sondern gleich-
zeitig auch die unsinnigste aller bisherigen
Verfolgungen-

„Und in der That, es läßt sich be-

greifen, daß man einen religiösen Kult
verpöne; daß aber die Verfolger den Kult
unter gewissen Bedingungen, die sie selber
stellen und welche dem Wesen dieses Kultes
widersprechen, selbst anordnen- das ist un-
begreiflich- Verlangen, daß die Katholiken
katholisch sein, aber ohne Zusammenhang
mit der katholischen Kirche: das ist daö

lächerlichste Unternehmen, wie auch dessen

Ausführung an roher Gewaltthätigkeit
allen Begriff übersteigt- Doch — wer
verlangt Demuth von solchen, die keine

haben — Religion von denen, welche sie

mit Füßen treten — Mitleiden von denen,
die kein Herz haben — und Mäßigung
von denen, welche mit den Waffen der
Hölle kämpfen und sich allmächtig
wähnen?

»Nun aber erheben Sie Ihre Seele in
Dank zu Gott, daß er Sie, Ihre guten
Priester und ihr treues Volk mit solchem

Muthe erfüllt- Danken Sie ihm auch

dafür, daß die Elemente, die sich feindlich
Wider Sie erhoben, „der Unrath im Strom
der Zeiten" ist, wie Richard von St.
Viktor sich ausdrückt: »in e;uos tusoss
Skgerà'um elvvvrlsruilt. « Zum Ersähe
für die treuen und unerschütterlichen Prie-
ster hat man nichts aufzutreiben vermocht
als Apostaten, brüchige, verschuldete In-
dividuen ohne Namen wie ohne Sitten,
die nun heißhungrig über die arme Schweiz
herfallen, bis sie wieder in ihren Abgrund
zurückkehren.

„Wie lange mag die Prüfung dauern?
Ich weiß es nicht; allein alles läßt mich
ahnen, daß sie ein baldiges und eklatantes
Ende nehmen werde. Oder wie sollte
»litten im 19. Jahrhundert die Finsterniß
so dicht werden können, daß keine Rückkehr
Zum Lichte mehr möglich würde 'k Und
Wenn ein, sich katholisch nennender Demo-
latwinus den Schaum seiner gottesläster-
lchen Wuth gen Himmel aufspritzt: sollte

oa nicht der hl. Michael auch diesen Gei-
stern des Abgrundes jenes Wort zurufen.
Welches er dereinst ihrem Vater, dem Men-
schenmörder von Anbeginn zugerufen hat:

«Huis ut I)gu3!» Dieses Wort wird sie

niederschmettern, und sie, wie Satan, in
den Abgrund hinnnterschieudern: »Vüls-
imm Lutunum, sioul lullen', clo omio

oullöntsm, -

„Empfangen Sie, Verehrtester Herr, den

Ausdruck meiner hochachtungsvollsten und

ergebensten Gesinnung.

Vesanyon, 26. Nov. 1873.

ff C ä s a r i u s,

Cardinal-Erzbischof von Besançon.

Joses Ainbûhl,
Hlfarrer von Koriv. Hevore» 18.10,

Morve» 18. Zlov- 1811-

l Fortsetzung.)

Auf, Epiphaniä 1857 brachte er in
seiner Pfarrkirche zu Ettiswil, wo er 27

Jähre früher zum Taufstein war getragen

worden, das erstemal daö unblutige Opfer
der hl. Messe dar. Mit Petruö konnte

er wohl sagen: Gold und Silber habe ich

nicht, aber was ich habe — Herr! —
geb' ich Dir." Ja damals weihte er sein

Herz wie Gold, so treu — für Gott
allein. Loli voo! Freilich ahnte er eS

wohl nicht auf wie kurze Zeit, nur 16
Jahre. 1Uiu ouiis. clslln tombn ö un
pimso. Damals freute sich die altbetagte

Mutter; Freunde aus Nah' und Fern'
waren zu dem schönen Fest herbeigeströmt.
Die ältern von ihm getrösteten sich nun
einen tüchtigen Mitarbeiter im Weinberge

zu erhalten, die jüngern belebten ihre
Hoffnung nun bald auch daö Ziel zu er-
reichen. Hochw. Pat. Bvnisacius Graf
Eonv. von Einsiedeln — Mitbürger des

Primizianten — hielt die Festpredigt; mit
der philosophischen und aöeetischen Durch-
bildung eines Benedirtinerö wußte er zu

belehren und erbauen. Oiumo tu>M puno-
tum, cM Schade nur, hieß es da-

malö, daß man die Hochw. Patres von

Einsiedeln so selten hören kann. Dem

jungen Priester stnnd am Altare jener

Priester als geistlicher Vater zur Seite,

welcher am Tvdeöbctte einst von dessen

leiblichen Vater, den vaterlosen Knaben

lieb gewonnen hatte. Wunderbare Wege

führt Gottes väterliche Vorsehung! — am

frohen Mahle saßen viele in reiner Freude

beisammen. Aber wie seltsam, von den

jungen Priestern," theils Mitschülern, theils

Zeitgenossen des Verstorbenen sind wohl
ein halb Dutzend ihm voran gegangen.

Man nrag^sich freilich^am frischen Grabes-

Hügel eines jugendlichen Priesters trösten

mit dem Worte Gottes: Oonsummàs
in ili'svi sxplövit tompm'n multu! —
aber man wird auch erinnert an die Worte

unseres Herrn: UoZmUo Oominum msssis

oxvrnrii pnuui! Der Priestermangel

ist bereits fühlbar. Für Viele zwar immer

noch zu Viele. — Nach der hl. Primiz
wollte sein väterlich besorgter Freund,

Hochw. Hr. Pfarrer Ernst, den jungen

Mann zu sich nehmen, nach Weggiö, wo

am Fuße des Rigi in geschützter Lage, bei

lauwarmer Seeluft selbst südliche Pflanzun-

gen gedeihen; da hoffte er, werde auch der

brustkranke junge Mann sich erholen.

Allein für den Priester gibt es keine Ruhe.

Bald beriefen ihn seine geistlichen Obern,

als Vikar zu dem ehrwürdigen Pfarrer

WaldiS sel. in BnttiSholz. Sein prak-

tischeö Geschick und herzliches Wohlwollen

befähigte ihn zu einem tüchtigen HülfS-

Priester. Das konnte nicht verborgen blei-

ben obwohl er nie Glanz und Schein

vor der Welt gesucht. Es war um diese

Zeit die Pfarrpfründe Winikvn durch Be-

förderung ihres damaligen Verwalters va-

cant geworden. Diese Pfarrei war auch

unter jenen, welche ill den traurigen Wir-

reu der 46iger Jahren noisils volens

ibres Seelsorgers war beraubt worden,

ohne Gericht und Urtheil, sio voìo, siv

jlilwo - - - à besser noch, alle Unter-

suchungen bestätigten die Tadellosigkeit des

Pfarrers, und ill der Folge zeigte sich die

gerechte Vergeltung an Allen, die sich an

ihm vergriffen hatten. Darum mochten

wir im Angesicht gewisser Thatsachen den

modernen Gewalthabern das ernste Wort

zurufen: HcMo tniiZ-ers ollriàs msos l

Es ist nicht gerade einladend für den bloß

natürlichen Menschen eine Pfründe anzu-

treten, wo mehrere frühere Inhaber noch

leben, es ist nicht das Gott gewollte Ver-

hältniß- UM Freund kam aber im Wil-
le» seiner Kirchenobern, diese Gnade gibt

dem Priester nicht bloß Kraft, sondern

auch einzig wahre Würde. Durch sein

umsichtig kluges Wesen, sein aufrichtig

wohlwollendes Handeln beruhigte und be-
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friedigte aufgeregte Gemüther. So ist der

wahre Priester ein Bote Gottes, um dessen

Ehre zu verkünden und Friede zu stiften
bei denen, welche guten Willens sind. Der

eigentliche kirchliche Inhaber der Pfründe

resignirte und das Interregnum einer Pro-
visur mit ihren Mißverhältnissen hörte

auf. Herr Ambühl war nun Pfarrer.
Das war begreiflich geeignet, seine Thätig-
keit zu erhöhen. Eifrig snchte er das

Glaubensleben zu wecken, christliche Ord-

nung und Zucht in den Familien zu regeln,

bessere Kindererziehung, — in der Schule

wahre Bildung und Veredlung zu beför-

dern. Dabei mußte er auch klug gegen

manche Vorurtheile kämpfen, denn bei so-

genannter liberaler Strömung durch dieß

Thal, — erschien gar manches für ultra
oder affilirt. Er wußte über den Parteien

zu stehen; die eine konnte ihn nur lieben,
die andere mußte ihn doch achten. Die
Gemeinde ist ein von der großen Straße
abgelegenes Dorf an einer Bergeshalde.

Doch ungeachtet dessen fanden alte und

neue Freunde in der Ferne und Nähe,
von hüben und drüben, den gemüthlichen

Landpfarrer in seinem heimelig still ge-

legenen Pfarrhofe. Dabei galt es nicht
etwa dem oft kurz bestellten Keller, son-

dern der einfachen Stube, wo der joviale
Freund mit Rath nnd That stets bereit

war. Drum schaarte sich alles gerne um
ihn. Später konnte er auch sein altes

Mütterchen zu sich nehmen und das erhöhte

gewiß die stillen Freuden seines häuslichen
Lebens. (Fortsetzung folgt.)

Wochenbericht.

Schweiz. Die Revisionsbe-
schlüsse des N atio n alr athes
über die religiösen und kon-
fessionellen Verhältnisse.
Fortsetzung.

Wir übergehen den 3. Absatz des Art.
48 (Väterl. oder vormnndschaftl. Ver-

fügnngsgewalt über die religiöse Erziehung
der Kinder bis znm 16. Jahre).

Der 4. Absatz: „Die Ausübung bür-
gerlicher oder politischer Rechte darf durch

keinerlei Vorschriften oder Bcdin-
g u n gen kirchlicher oder religiöser Natur

beschränkt werden" — ist ebenfalls

weder klar noch bestimmt. Soll es heißen:
Der Schweizer darf bei d e r A u s ü bung
seiner bürgerlichen und politischen Rechte

durch die bezeichneten Vorschriften nicht

beschränkt werden, oder nach dem vulgären
Anöornck: er darf sich dabei durch keine

„fremde Macht" beeinflussen lassen? dann

wäre der Artikel überflüssig; denn jeder

wird frei und nach seinem Gewissen stim-

men, und wenn er dabei auf „Vorschriften
kirchlicher oder religiöser Natur" achten

will, thut er das für sich, nach seiner

innern Entschließung, und kein Mensch
kann ihn daran hindern. — Soll es

heißen: Der Schweizer kann von der
Ausübung seiner bürgerlichen und

Politischen Rechte durch seine kirchliche

Stellung oder seine religiösen Pflichten

nicht ausgeschlossen werden?

Dann muß der Passus viel präziser ge-

formt werden, da z. B. der Geistliche in
mehreren Kantonen von der Ausübung
jener Rechte ausgeschlossen ist.

5. Absatz : „Die Glaubens a n s icht en
entbinden nicht von der Erfüllung der

bürgerlichen Pflichten." — Auch hier ver-
missen wir die Bestimmtheit, und sehen

darin, wie noch in mehrern andern Punk-
ten, die Thür für Willkürlichkeiten geöffnet.

Christliche und katholische Glaubens a n -

sichten haben bisher noch niemand an
der Erfüllung der allgemeinen Bür-
gerpflichten gehindert; daS geschah nur
durch einzelne unklare und unwahre Vor-
stellungen von Sektirern, z. B. der Wieder-

täufer. Anders verhält eS sich mit der

persönlichen kirchlichen Stellung und

B e a m t u ng. Sie kaun nach christlichen

Begriffen mit gewissen Bürgerpflichten, wie

Kriegsdienst, Funktion bei Schwurgerichten

u. A. nicht vereinigt werden. Der prote--

stantische wie der katholische Geistliche

müßte letzteres zurückweisen, das Volk
würde es ebensowenig dulden. Unlängst
ries die tessinische Regierung zwei Semi-
naristen in den Waffendienst; noch weiter

geht die italienische Regierung; wahrhaft
civilisirte Staaten würden so etwaö nicht

thun. Mit der Einschaltung: der all-
gemein bürgerlichen Pflichten — oder

einer ähnlichen Modifikation — könnte

dieser Ausstellung Rücksicht getragen wer-
den.

6. Abs. Hier ist wenigst-»«

Bemerkung, die wir früher gem»
^

nung getragen: Die Steuern a» "^
zwecke einer Religionsgesellschnft,

nicht augehört, werden nicht ^»e

teres weggeblasen; ses ist einer»

gerufen, das die Art der Steuern,
d-°

Titel der Verbindlichkeit, die Zeit der

^
lastung u. s. w. untersuchen »»d "

scheiden muß. Geschieht die« auf î
^

Weise, so haben wir nichts g-ge»

Bestimmung, wiederholen aber »-^"w

es fehlt das Correlat: die Anerk-»'"

des Rechtes der Religionsgesê ^ j

über ihren Besitz und d-U
^

Verwaltung frei zu ^ ^ r' f ^ gs
^

Was man keiner andern Genosse»!^

verweigern könnte, das gestehe

kirchlichen ebenfalls zu. Soll g-g-» ^
Alles erlaubt sein? Sollen ihnen »»^

rechte AuönahmSleistungen auferlegt
»>-

den dürfen, wie imManton
ihnen Kirchen, Pfarrhäuser, kirchlich-

räthschaften, fromme Stiftungen u»d ^
gabungen entrissen werden dürfen, »»-

bernerischen Jura? Wir werden nie à
hören, gegen diese Schändlichkeiten Z» s"

testiren, unsern gerechten Unwille»

die erbärmliche Auslegung des § ^ ^

bestehenden Bundesvertrages und die

^
nivenz gegen das Unrecht des Stärk-^ ^

auszudrücken und das Eine zu

Gleichberechtigung und freie Beweg»»ö

Neligiousgenossenschaftcn inner den Säst»

keu der allgemeinen Ordnung.

(Forts, folgt^
— Die neueste Enchclika desP»p>^

anfangs .mit scheinbarer Verachtung ss

genommen und mit ein paar
Phrasen über die längst gewohnten F '

^
und Verwünschungen aus dem

„über das willenlose Werkzeug der 3-i

ten, das gegen alle Freiheit und

kämpft" auf die Seite gestellt

N. Z-Ztg. Nr. 618), fängtau Z»«^,.
und zu wirken. Nachdem der " ^eß,
die Kölner-Zeitung deshalb consiscire» ^müssen die Gesellen auch ans "

„Bund" trägt die „Stimmen der

aus Genf und London darüber

und nach den neuesten Nachricht-»

der Bundesrath „veranlaßt" über di-

Weisung des NunziuS sich zu berathe»' -
e

dann bleiben die Encyklika »»^
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Hunderttausende, welche sie von ganzem I

-»«-4k r r I ^ 1840 noch vorhanden und seit-
Herzen unterschreiben, dennoch im Lande. MM Wase. verschwunden.... Wirklich, schon

- Z» dm -idg..-M,m R.nhm
»-°M di. ,«ià.d-z-.„m; ----WHI- S°-.hm»,i m »... «,d.„ «.s.-dd.-Sch»I.
die Revisionsbeschlüsse werden wieder und

""M", .st das „Organ» auch fle.ß.g ge- digen? S.e modern schon langst .m Grab,

nochmals r e vidirt Es ist aber auch
""àr uianches Brauch- u„d die damalige liberale Regierung

nothwendig. Bekanntlich sagte der alte
Frchre geladen: 1. aus der Sie sagte nichts dazu, denn es waren ja

Savigny: unsere Zeit habe nicht daS
A"^'l>enz von Schaffhausen eine schwere nur Wappenschilder alter patrizischer Fa-

Zeug zur Gesetzgebung. Man wird leb- grgeu die Kirchenzeitung, weil sie „silien; wozu nützen diese? Jetzt aber,

hust daran erinnert, wenn man sieht, wie ^ aufgehetzt, -inen „heilsamen» „ach mehr als 30 Jahren erhebt der Land-

diese Gesetzesfabrikation betrieben, über-
aus die Männer zu üben und lwt sein Geschrei — als wenn es gestern

stürzt oder hinter den Coulissen zwischen
»ruchlosen Händen daS Heiligthum geschehen wäre. Daß aber dem Kloster

den Parteien verhandelt wird, so daß man
""suM macht» (Weinet, jährlich 11,000 Fr. wider alles Recht ent-

fast jenes triviale Sprichwort anwenden
^'denJ; 2. aus der „gewissen- zogen werden, darüber schweigt er. 5.

möchte: „Meister, der Schuh ist fertig-
Lasten" (».<-) N. Zürcher-Zeitung die Kaum ist er mit seinem „Bölima» von

soll ich ihn gleich flicken " Wir erwäh-
^'rZe Analyse einer anonymen der Verschleppung der Kirchengütcr nach

neu hier nur die Umgestaltung des Schul-
Schandbroschüre ohne Druckort, wider Rom schmachvoll heimgeschickt worden, tritt

artikelS; jene bedenkliche Bestimmung- daß
Vautrey in Delsberg, söge- er mit einer .neuen Ungeheuerlichkeit»

der Bund die Vorschriften und Bedingn,.-
Duftig, daß dadurch nicht auf. Es ist die päpstliche Encyklika, nach

g-n zur Ausübung deö Lehramtes festse-
sondern die Urheber und Ver- welcher den Gemeinden das Ve r w a l-

tz-n könne, wurde nach Hrn. Bnndesrath ^ des Machwerks, und die Neue tungs- und damit Eigen-
Welti's Vorschlag durch den Ständerath

Z'"cher-Ze.t»ng und der Landbote von thums recht der Pfründen genommen

dahinabgeändert: „Gegen Kantone, welche
Solothurn in ihrer Niederträchtigkeit er- wird; nicht genug: „Durch welche alle

diesen Verpflichtungen (zu genügendem Un-
^-»-n; 3- die „fremden Gelder", deren Pfarrer der Schweiz, bis aus Hrn. Gist-

terricht inderVolkSschnleu.s.w.) nicht nach-
vorher die „Schwarzen» läugneten ger herab, welche eine Wahl durch eine

kommen, wird der Bund die nöthigen Ver- ^ ^ ^"elei darum als Be- Gemeinde oder weltliche Behörde anneh-

fiigungen treffen. Wir hoffen, daß auch
^nnpfung ansahen, während sie den Libe- men, mit der großen Exkommunikation

-in den religiös-kirchlichen vorwarfen, daß sie prenßischeö Geld betroffen werden." — Solch' unnennba-

Punkten reifere Ueberlegung und wahr-
»Jetzt kommen dieselben Blät- ren Blödsinn wagt das Organ für Volks-

haft freisinnige und gerechte Auffassung
»nd rühmen sich, preußische Gel- bildung und Veredlung dem Solothurner

vorwalten und die verhaßten Zwängereicn ^ erhalte» Wirklich komische Kon- Volke vorzutragen, d e m Volk, daö leider

und das Hineinregieren in das Gebiet des
s-Menz!" — Ja, das ist wirklich komisch, nur zu gut weiß, daß es seine Seelsorger

Gewissens und der religiösen Ueberzeu-
"""" ^ Landbote wähnt, er könne mit pro korwa wohl vorschlagen, aber nicht

gung, denen wir uns nie beugen
groben Täuschungen den schlich- wirklich ernennen oder wählen kann! Die

entfernen werden - um so mehr' ^e» Verstand bethören. Die „Schwar- Encyklika rügt, von den Genfer Cultus-

»weil eö Noth thut, mit der Revision hàn offen um Beiträge für die gesehen sprechend, die Uebertragung der

unter Dach zu kommen, da große Fragen ^''"ebenen Poster gebeten. haben die kirchlichen Vollmacht an die weltliche Ge-

gegenwärtig Europa bewegen und vielleicht
verzeigt und führen über das Ganze walt überhaupt und insbesondere betreff

auch blutigen Entscheidungen rufen " ^"""g - wer hätte davon et- des Rechte«, die Seelsorger zu erne n-
was gewußt, wenn sie es nicht selbst ge- neu (ti-iwölls In,ms Iwminàs .jus il-

Schweiz. Wie Preußen zur alt- sagt hätten? Es braucht auch wirklich los d. h- von sich auS, ohne
katholischen Bewegung in der Schweiz große Summen, um hundert beraubte den Bischof, einen Pfarrer zu wählen,
steht, daö zeigt daö Vorgehen des preußi- Priester nicht Hunger« sterben zu lassen während seit uralten Zeiten die Kirche daö

scheu Kreisdirektors im Elsaß. Derselbe und sie brauchen sich der „Bettelei" nicht Recht des Vorschlages, der Präsen-
hat den elsäßischen Grenzpfarreien verbo- zu schämen, wohl aber Andere deö Dieb- tation, Einzelnen, Korporationen, welt-
'en, ihren katholischen Nachbaren auö dem st a h l s. Geheime Gelder zu politi- lichen Fürsten zugestand, nie aber die
Jura ihre Kirchen zur Abhaltung des scher Agitation, preußisches Reptilienfutter, eigentliche Ernennung, die no-
Gottesdienstes einzuräumen. Die an der haben die Schwarzen nicht erhalten. 4. minatio. ohne oder gegen den Willen des

Grenze wohnenden Jurassier gehen nun Die GlaSgemälde von Maria-Stein, noch Bischofs- Ebenso rügt sie, daß die Gen-
nutzt mehr im Elsaß, sondern in Frank- I

vorhanden 1840, seither verschwunden,
I fer Regierung Laien die weltliche Admi-

reich an den Sonntagen zur Kirche. — I
wohin sind sie gekommen? Der „Land- I lustration des CultuS übertrage, und

hat übrigens noch andere Spuren I bot" verlangt Antwort darauf vom Abt I sie, Aufsehern gleich, an die Spihe aller
preußische Machtvcrwandtschaft, wovon und vom Kloster, und die radikalen Zei- geistlichen Angelegenheiten
später. ' tungen rufen im Chore: Gebt Antwort!

'
stellt (laieis itom oràns tvmxoi-ulom



Màs nämillistrutionöm, sosqus, m-

sxsotorum instar, srr/rsiK«//«» Fs-

irgrutim praskrikus). Daraus macht der

Landbot „das Verwaltungs- und damit

E i g e n t h u m S r e ch t der P frün-
den! ^ Sind solche colossale Dumm-

heiteu die Beweise der moderneu Bildung

und die Früchte unserer Schulen? Oder

sollen wir annehmen, der Landbotschreiber

habe wohl gewußt, was jene Ausdrücke

der Encyklika bedeuten, habe aber absiebt-

lich den Sinn derselben gefälscht? Genug

für dies Dial; Anderes ist schon gerüstet,

Luzcrn, (Brief vom 8,) Die Abend-

feier am Feste der unbefleckten Empfang-

niß der seligsten Jungfrau in der Jesui-

tenkirche zu Luzern hat jedes Jahr etwas

Hehres und Erhabenes; die schöne Be-

leuchtung des großen Choraltars mit den

symbolischen Figuren etwas Anziehendes;

mitten im Flammenmeer prangt das

schöne Bild der reinen Jungfrau mit Lich-

ter-Kranz und Lichter-Blumen beleuchtet.

Diese schöne Feier wurde dieses Jahr er-

höht, indem der Hochwürdigste Hr. B i-

s ch o s E u g e u i u s die feierliche Bene-

diktion mit dem Hochwürdigsten Gute er-

theilte. Die sehr geräumige Jcsuitenkirche

war dicht angefüllt.

Auch hält der Hochwürdigste Bischof
wahrend dieses Advents in der St. Peters-

kapelle Confereuzpredigten. Schon am

letzten Freitag, wo der erste Vortrag statt-

fand, war die St. Peterskapelle ganz be-

setzt; die Predigten werden in französischer

Sprache gehalten.

Wie daS altkatholische Tagblatt berichtet,

hat die Schützengesellschaft von Kriens

auch den Hochw. Bischof um eine Gabe

angegangen; dieser schenkte ihr 20 Fr.

und der Gewinner schenkte dann diese

20 Fr. zur Bildung altkatholischer
Geistlicher. DaS heißt jedenfalls nicht den

Wolf mit Schasspelz bekleiden, sondern

den Eselökopf mit einer Löwenhaut um-

geben, würde die „Germania" in

ihrer körnigen Sprache sagen.

— Am Feste der hl. Barbara cele-

brirte in Rothe nbnrg der Hochwst.

Bischof Eugen in S Lâchât die hl.

Messe. Hochw. Pfarrer Leu von Buttis-

*) Also wenn man das Verwaltungsrecht

hat, s.so hat man auch das Eigenthumsrecht >

«78

holz hielt die Ehrenprcdigt über den Tert:
„Wer mich vor dem Menschen bekennt,

den werde ich auch vor meinem Vater

bekennen, der im Himmel ist," und bc-

handelte im I.Theile: „DaS Bekenntniß

Christi, abgelegt von der hl. Barbara"
und im 2. Theile: „Das Bekenntniß

Christi, abgelegt von uns." — Es war
ein sehr gediegener und entschieden gehal-

teuer Vortrag, der nicht verfehlte, die

zahlreiche Zuhörerschaft zu erbauen, na-

mentlich für Muth und Ausdauer zu be-

geistern im Kampfe, der gegenwärtig gegen

die hl. Kirche Gottes wüthet. — Wie

sehr aber die unbändige Wuth der Kirchen-

stürmer gerade dazu dient, die Anhänglich-
keit und Liebe zum hochwürdigsten Ober-

Hirten bei Geistlichkeit und Volk nur in-

niger und fester zu machen, das bewies

ganz deutlich wieder das Barbarafest in

Rothenburg. — Sie mögen nur fort-
stürmen, die Herren „Brüder", dieses per-

sonificirte Antichristeuthum; je heftiger ihr
Sturm wiro, desto herrlicher gedeiht die

Einheit und desto klarer manifestirt sich

die allesüberwindende Kraft des christ-

katholischen Glaubens.

— (Cvrr. v. 9.) Vor einigen Tagen

waren die Zuraten des Capitels WilliSau

zur ordentlichen Berathung versammelt.

Nach Erledigung der gewöhnlichen Ver-

Handlungen, gedachte mau des bischöflichen

Priesterseminars, der bedrängte» Katholi-
ken Zürich's und einiger tüchtigen Sludi-
reuden, und wendete ihnen etwelche Hülfe

zu. Man wollte den Fragen der Zeit,

die für die Kirche und ihre Interessen

Opfer erheischt, nach Kräften Rücksicht

tragen, eingedenk des alten Wahrsprucheö:

czuoà now sumit Ollrlstus, cmxit
ib'isous.

Zug. Ein Correspondent des „Vater-
land" freut sich des glücklichen Gedeihens

der kantonalen Industrieschule und des

Gymnasiums, sowie des VorschreitenS im

Bau des großen Studenten-Pensionates

oberhalb der Stadt, das bereits erstellt ist

und unter Dach steht ; ein schönes, solides

Gebäude in freundlicher Lage, 135 Fuß

lang, 50 Fuß breit, für 120 Zöglinge

berechnet. — In Folge der erhöhten An-

fordernngen für den Eintritt ins Poly-
techniknm soll die Industrieschule nach

Großrathsbeschluß um einen Kurs er-

weitert werden ; die Besoldungen der e

haben durch den großen Rath eben

eine Verbesserung erhalten.

Bern. Der Regierungsrath ^
treffend den Gottesdienst in den

^
t h oli s ch en Gemeinden des jura ^
s ch e n Kantonötheils unterin 6>

neue Verordnung erlassen. Die WoüvU

derselben lautet:

„In Erwägung, 1) daß zur 3"

neuen Kantonötheil nur diejenigen

lichen zu einem öffentlichen,

weise staatlich airerkannten, katholische»^

tuö berechtigt sind, welche auf

der Verordnung vom 0. Oktober

von der Regierung ernannt und r»

Amt eingesetzt oder wenigstens nut ^
sicher Ermächtigung zur àsnbung

solchen öffentlichen Gottesdienstes

erklärt worden sind; 2) daß allen »»

nicht staatlich anerkannten, lat^'.^
Geistlichen, namentlich den durch ^
liches Urtheil vom 15. Sept. »l0»'

^

ihren Stellen abberufenen Psarrerib ^
denjenigen, welche seiner Zeit dsn

vom Februar 1873 unterzeichnet
>»

^
jetzt ,licht zurückgezogen haben, '".^rt
Ausübung eines PrivatgotteSdienst^ ^
den Schranken der StaatSverfassuuÜ

Lemma 2) erlaubt ist; .3) daß

diese hievor bezeichneten Geistliche»

sener Maßen vielfach die ihnen »esi»

gemäß angewiesenen Grenzen des
^

gottesdiensteö überschreiten und

Handlungen die öffentliche Ruhe »»
;„

niiiig, sowie den konfessionellen Fr»

hohem Maße stören; 4) daß ^
^ j»

diesen Umständen geboten erscheint,

Ueberschreitnng jener Grenze l»s>»'^
Handlungen zu ahnden; 5) daß die

ordnung nach Inhalt und 3'»^ » ^
Maßregel zur Vollziehung einersir

obergerichtlichen Abberufungsurther

derseits der früher erlassenen ^er°»
zu ^

vom 6. Okt. abhin, überdieß als

Handhabung der gesetzlichen und dm^ehe»

Ordnung erforderliche Vorkehr

ist; — in Anwendung des ^'^69,
Bundesverfassung, der W 39, ^ ^ so-

zweites Lemma, der Staatsverfam ^hed
wie des Beschlusses des Große»

vom 1. März 1858."

(Siehe Beiblätter.)



Beiblätter zur Schweizer Kirchenzeitung Nr. 50.

Die Verordnung bestellt ans folgenden
Artikeln:

„ l 1 Sämmtlichen gerichtlich von ihren
stellen abberufenen katholischen Pfarrern,
terner denjenigen kath. Geistlichen, (Vika-
rien, Pfarrverweser», AbbSö rc.). welche

seiner Zeit den Protest vom Febrnar 1873
unterzeichnet und bis jetzt nicht zurückge-

zogen haben, endlich überhaupt allen kath.

Geistlichen, welche keine staatliche Ermäch-
tigung hiezu besitzen, ist jede geistliche Ver-
richtnng irgend welcher Art in allen unter
staatlicher Oberaufsicht stehenden und einer

öffentlichen Zweckbestimmung dienenden Ge-

bänlichkciten und Lokalitäten strengstens

verboten und untersagt. Zu den hievor
bezeichneten Gebänlichkeiten und Lokalitäten

gehören namentlich alle öffentlichen Kirchen-
gebände (Kirchen, Kapellen n. dgl.), ferner
die öffentlichen Schnlgebände, die Gemeinde-

hänser n. f. w. — 2) Den Nämlichen
sind ferner untersagt alle Funktionen in
den öffentlichen Schulen und Unterrichts-
anstalten, sowie in den Behörden derselben.

^ 3) In Gebäuden, Lokalitäten und an
Orten, welche keiner öffentlichen Bestim-
mnng dienen, 'ist den in Art. 1 hievor
bezeichneten Geistlichen innert den Schranken
der Sittlichkeit und öffentlichen Ordnung
(H 80 St.-V.) die Ausübung des Gottes-

diensteS gestattet. Ausgenommen hievon

und demgemäß verboten ist jedoch die

Theilnahme im Ornat an Leichenzügen

und Prozessionen auf öffentlichen Straßen.
Insbesondere ist auch den Lehrern und

Lehrerinnen an öffentlichen Schulen unter-

sagt, die Schulkinder zu den in Artikel 1

bezeichneten Geistlichen in den Gottesdienst
oder in die Christenlehre zu führen. —
4) Wenn der PrivatgotleSdienst (Artikel 3)
oder ein sonstiger Anlaß dazu miß-

braucht wird, um Glaubenshaß oder Ver-

folgung wegen religiöser Bekenntnisse oder

Ansichten zu stiften, sowie um gegen die

vom Staate eingesetzten Geistlichen und

gegen die Anordnungen und Erlasse der

Staatsbehörden aufzureizen, so werden die

Schuldigen, sofern nicht ein bereits mit
Strafe belegtes Vergehen vorliegt, gemäß

Art. 5. hienach bestraft. Ueberdieß kön-

neu Versammlungen und Zusammenkünfte,

an denen solche Handlungen begangen wer-

den, von Polizei wegen aufgelöst werden.

5) Widerhandlungcn gegen die in Art. 1

bis und mit 4 enthaltenen Verbote wer-
den, sofern sie nicht in eine schwerere Ge-

setzeSverletznng übergehen, mit einer Buße
von Fr. 100 bis Fr. 200 bestraft. Im
Rückfalle ist die für den ersten Fehler anS-

gesprochene Buße angemessen zu erhöhen.

6) Den Beamten und Angestellten der

gerichtlichen Polizei wird zur besondern

Pflicht gemacht, unnachsichtlich einzuschreiten
in Fällen von Amtsanmaßung (Art. 83)
und von Friedensstörungen (Art. 03, 04,
00 und 07 Strafgesetzbuch.) — 7) Diese

Verordnung, welche durch diejenige vom
28. April dahin fällt, tritt sofort in
Kraft."

Jura Seit der Kirchenverfolgung zeigt
sich eine merkwürdige Veränderung in un-
serem Lande. Frühere Feindschaften und
Zwieträchten, wie sie in allen Gegenden
mehr oder weniger vorkommen, sind ver-
schwunden, im allgemeinen Unglück em-
pfindcn alle das Bedürfniß sich anszu-
söhnen, alte Feindschaften aufzugeben und
sich gegen die gemeinsame Gefahr zu ver-
einigen. Die Kirchenverfolgung hat in
dieser Beziehung bereits so segensreich ge-
Wirkt, als die beste Missionspredigt, —

— Eine Schattenseite ist allerdings
letzter Zeit im passiven Widerstand des
Volkes eingetreten. In Conrgenah wurde
vor dem Hanse deS StaatspfarrerS Choisel
zur Nachtzeit Lärm gemacht, und in Mie-
court wurde ein Brautpaar, daS seine Ehe
vom Staatöpfarrer einsegnen ließ mit einer
Katzenmusik begleitet. Wir bedauern solche

Szenen. Die^ Staatspfarrer sind solcher
Bemühungen nicht werth; stille Ver-
achtn n g ist alles, was das Volk ihnen
bezeugen soll.

— Die Verfolgungen sind noch immer

an der Tagesordnung. Der 70jährige
Pfarrer Chetelat von Glovelier wurde ver-

haftet und im Gefängniß zu Delöberg

eingesperrt. Ebenso der Pfarrer von Roggen-

bürg. Die Kirchenräthe von Delsberg

sind neuerdings ins Gefängniß gesetzt w.

Nach einigen Tagen Haft erfolgt gewöhn-

lich die Freilassung.

— In diesem und jenem Staatspfarrer
übt sich bereits die alte Natur; sie sind

wohl in neue Pfarreien eingezogen, aber

sie haben ihren alten Menschen nicht

ausgezogen. StaaiSpfarrer Vvnthron ist

täglich im BierhauS zu treffen; ein Mäd-

chen wurde von Gendarmen verhaftet, weil

es sich „ungebührlich über Vonthron" ge-

äußert, dies Mädchen aber soll behaupten,

es sei der StaatSpfarrcr. der sich nnge-

bührlich gegen sie benommen; wir wollen

in solche Chronik nicht näher eintreten.

StaatSpfarrcr Oser ist auch mehr im

Wirthshaus alö in der Kirche anzutreffen.

StaatSpfarrcr Leonard ging nach einer

Beerdigung vom Kirchhof bei einem Caf6

vorbei; er ging in dasselbe hinein, hängte

daS Kirchenkleid an den Nagel und ver-

blieb den Nachmittag im KaffehanS.

— In DelS ber g bauen die Katho-

liken eine herrliche Kirche. Die edle Dame

Bawier-Finot, deren Familie sür die Eisen-

Industrie im Jura so viel gethan, hat

Fr. 1000 hiefür geschenkt, — Im C o n-

rendlin hat der katholisch'! Verein be-

schlössen, für den Unterhalt des Hochw.

Pfarrers und dessen Vikarö in anständiger

Weise zu sorgen, ohne hiesür fremde Hilfe

in Anspruch zu nehmen. — Als der

StaatSpfarrcr in St. Ursanne die Schule

der Knaben besuchen wollte, sprangen

alle Schüler (mit Ausnahme zweier Sohne

von Polizeidienern) davon; als derselbe

hierauf die Schule der Mädchen be-

trat, flöhe" olle Mädchen zur Thüre hin-

auö.

In der Nacht vom 30. November

auf t. Dezember wurde um das HauS in

Dit ting en, wo der römisch-katholische

Pfarrer Schlumpf wohnt, eine entsetzliche

Szene aufgeführt. Während anderthalb

Stunden flogen, einem Hagelwetter gleich,

kleine und große Steine und Holzstücke an

das Hauö und die Fensterladen. — Die

gräulichsten Flüche, Lästerungen und Her-

ausfordernngen wurden gegen den Pfarrer

u„d die Leute, die ihn gütig in'ö HauS

aufgenommen hatten, auSgestoßen. Dann

wurde auch das Haus, wo Pfarrer Schlumpf

seinen römisch-katholischen Gottesdienst hält,

äs ähnliche Weise hergenommen. Unter
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Ander»? wurde ein zwei Pfund schwerer

Stein in ein Bettlein wo zwei kleine

Kinder lagen, geschleudert. Die Kinder
blieben, wie von Engelöhand geschützt, nn-
versehrt.

Waö diese Schreckensmänner wollen, be-

merkt das „Vaterland," ist leicht zu er-

rathen, denn sie donnerten es ja unter

ihren Flüchen in die stille Nacht hinaus:
„Eine Revolte wollen wir, heraus mit
dem Pfaff!" Man hatte wahrscheinlich die

Absicht, Gegenwehr zu provoziren, um
entweder unter dem Vorwand von Ruhe-
störungen den gutgesinnten Katholiken Mili-
tär ans den Hals zu schicken und den

Pfarrer zu vertreiben, oder vielleicht gar,
ihn nm's Leben zu bringen, wie sie es ja
selbst dem Pfarrer zubrüllten.

Aargau. Ein Mitglied beantragte den?

versammelten Großen Rathe, den Dom-
kapitnlaren keine Besoldung mehr anSzu-
richten; denn da man keinen Bischof mehr
habe, so brauche man auch keine Dom-
Herren mehr. Es wurde jedoch erwiedert,

daß wohl der Bischof abgesetzt, der Aargan
aber noch nicht förmlich vom Bisthnms-
verbände losgetrennt sei. Mit Mehrheit
wurde beschlossen, die fraglichen Besoldnn-

gen einstweilen noch zu bezahlen.

Msthum Khur.
Schwhz. Sonntag versammelte sich

im Collegium der Ortö -Piusvcrein von

Schwyz. Auf Einladung des Comites
hatten sich viele Nichtmitglieder Angefunden.
Von diesen sind jedoch die Großzahl seit-

her dem Verein beigetreteu.
Der derzeitige Präsident deö OrtspiuS-

Vereins, Hochw. Herr Rektor Betschart, er-

öffnete die Versammlung mit einer klaren
und einläßlichen Auseinandersetzung deS

Wesens und WirkenS des Piusvereins.
Hierauf hielt der Hochw. Herr Commis-
sarins Tschnmperlin einen längern Vortrag
über Gewissensfreiheit, der mit allgemei-
nein Beifall aufgenommen wurde. Hier-
auf Verhandlung über verschiedene Trak-
tandengegenstände den Verein betreffend.

Am Schlüsse stellte Hochw. Hr. Professor
Krnker den Antrag, der Verein sosie diese

Versammlung mit einer praktischen That
krönen und die Initiative ergreifen für
eine Sammlung zu Gunsten der Katho-
liken in Zürich, die von den Feinden aus

ihrer Kirche vertrieben, gezwungen sind,

ein neues Gotteshaus zu bauen. Der An-

trag wurde mit allgemeiner Befriedigung
aufgenommen und zur Ausführung an's
Comite gewiesen. Hoffen wir, daß der

Pinsverein nun auch in Schwhz grüne,
blühe und reichliche Früchte trage.

Zürich. M a rchk a pitel. (Corrcsp.)
Letzthin hatten wir Gelegenheit, die neue

katholische Kirche in Zürich zu sehen. Die-

selbe wird unweit der Hauptbrücke nach

Außersihl und in der Nähe des alten
katholischen FrieohofS erbaut. Der Ban
rückt mit staunenswerther Schnelligkeit
voran. Derselbe begann Anfangs Oktober
und ist nun bereits so weit gediehen, oaß
er noch in dieser Woche unter Dach kvm-
men wird. Bis zum Feste der hl. Petrus
und Paulus hofft mau die Kirche beziehen

zu können. Am gleichen Feste wurde in
der alten katholischen Kirche zum letzten
Male Gottesdienst gehalten. Das neue

Gotteshaus soll daher auch den Apostel-
fürsten geweiht werden. Die Kirche wird
in sehr einfachem, aber würdigem Style
erbant. Diese Eigenschaften scheinen oft
unvereinbar, sind es aber, wie dieser Bau
zeigen wird, in der That nicht. Wir
glauben, daß diese Kirche trotz ihrer Ein-
fachheit einen sehr guten Eindruck machen
wird. Es ist an ihr der gothische Styl
in seiner einfachsten Form angewandt.
Weil auf Wohlthaten angewiesen, ist man
gezwungen, höchst sparsam zu sein. Diesy,
Sparsamkeit führte auf einen Gedanken,-
der sich nicht nur wegen der bedeutenden

Ersparniß empfiehlt, sondern auch dem

gothischen Style vollkommen angemessen

ist. Man leitet nämlich die Hauptlast
des Dachstnhls auf die Strebepfeiler. Das
bewirkt, daß die Mauern ganz schwach

sein können und man dadurch bedeutende

Ersparnisse erzielen kann. Zugleich erhalten
so die Strebepfeiler eine wirkliche Beden-

tung, wenn auch eine andere, als bei den

alten gothischen Bauten, wo sie das Ge-
wölbe tragen mußten. Dieses System ent-
hält also auch in ästhetischer Beziehung
einen Fortschritt. Es wurde dasselbe auch
anderwärts bereits angewandt, besonders
vom frühern Herausgeber deS „Kirchen-
schmnckSZ lN. Schwarz, an einer Mis-
sionskirche in Württemberg, und es darf
besonders für Kirchen empfohlen werden,
bei deren Bau man auf geringe Mittel
angewiesen ist.

DaS Schiff der Kirche bekommt eine

Länge von 100 Fuß und eine Breite von
50 Friß und ist für etwa Illltl.) Personen
berechnet. Daß der Bau ein kirchliches
Gepräge erhält, ist dem Einflüsse deö Hrn.
Pfarrer Reinhard und dessen Kenntniß der
kirchlichen Kunst zu verdanken.

Der Aufruf um milde Beiträge für die

katholische Genossenschaft hatte bisher den

besten Erfolg. Es sind bereits über 50,000
Frk. eingegangen. Darunter befinden sich

Gaben aus allen Theilen der Schweiz und
auS allen benachbarten Ländern. Auch
Katholiken, welche sich selbst in bedrängter
Lage befinden, wie diejenigen in Genf,
haben reichliche Unterstützung gesandt. In
der vordersten Reihe steht Frankreich. Hatte
Herr Pfarrer Reinhard schon von seiner

Reise nach Lyon 20,000 ^ âbracht, so kamen späterhin fj">ner

neue Spenden an. Auch ^"ddeust

Westphalen und Oesterreich vergaßeno.
nicht. So ordnete Bischof Hefele ü

^

tenburg eine Kirchenkollekte in
x

zese an und sandte selbst eine ^
Gabe. Eine sehr großmüthige Sehe

langte vom hl. Vater an.

Trotz dieser ermuthigenden
°

ist die finanzielle Lage der treuen »

liken in Zürich noch keineswegs beruh ö

20,000 Fr. mußten als erste Qnow l

den Bauplatz ausbezahlt werden

weitere Zahlung hiefür steht m

Wie bekannt, beträgt die ganze

summe 95,000 Fr. Der RolM
Kirche ist für 70,000 Fr- venärdtt

davon müssen bis Ostern 6^,0 „ ^
bezahlt sein. Ans diesen Zahle" ^
Jedermann, wie dringend noch

wieUnterstützung ist.

Hier mag noch erwähnt werden

ein protestantischer Schulmeister de

tons Zürich sich die Lage der ^ -

in Zürich zu Nutzen machen wolls^ ^
selbe richtete nämlich ein Bittsth>e>

den hl. Vater in Rom und "»lerzes ^

dasselbe mit den Namen Pfarrer Re» „
und Pfarrer Boßard. Er vergaß

nicht, sich die erwartete Gabe unter ^,i.
U. K. poste restante Zürich zu be.

Das Schreiben wurde aber in ^ ^ste
ein gefälschtes erkannt und eS

daher an Hrn. Pfarrer Reinhard. ^i
die Veranlassung deö letztern kam ^
dem für den Kirchenbau so bei

Schulmeister auf die Spur.
Zürich. Stndt. (Brief.) So ^it-

sehr ^
seine Heiligkeit Papst Pins iX.
lichen Guthabens beraubt ist und ^ ât
Almosen der Gläubigen zu leben lP"

ist, hat er doch insbesonders d ie vn ^
Kirche in der Schweiz berücksichtigt att ^
den Geistlichen im Jura, so llstjgüh"
dem katholischen Pfarrer in Zürich ^
Neubau'S einer Kirche für die de>

t>en gebliebenen Katholiken dastlb!

trächtliche Summe von zweitansen ^

ken zustellen lassen.

Aistfmm Da-tjiUluo.

Freidurg. Die Kommission des

piuSvereins im deutschen Bezirk ^e>"

ihrer Sitzung von? 20. Nov
ried reglementarische Kreisstädten ^
stellt, welche der nächsten Kre: v

^jge
lung vorgelegt werden. Sehr
und in die gegenwärtige
gende Gegenstände werden an

sammlung von dazu berufeneu

behandelt werden. - tra"^
In Anbetracht der fortwähre'

gen Lage der Kirche und ihres
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îeS erläßt die Kominission einen Aufruf
»» das katholische Volk des Kreises zum
Empfang der hl. Sakramente und zum
verdoppelten Gebet. Auch anderswo sin-
de» außerordentliche Andachten statt.

Aistyum Genf.
Genf. In der Nacht vom Samstag

»uf Sonntag wurden zwei Kreuze aus
Offener Straße in der Gemeinde Con-
llgnon umgestürzt. Gehört dieß auch zur
Kultur?

Personal-Chronik.

Grau b ü n d e u. Nach mehrfache» An»
stände» und einjähriger Vakaiur hat die jchwci-
zeriscke Kapuzinrrprodinz die Pfarrei Z
zer s »liever übernommen. Für dieselbe sind
die Hochw. l'll. L e o und G otth a rd bc-
stimint.

W altis. Hochw. Hr. Chorherr Lude r
Rekior des Spilais zu St. Moritz, ist den
^6. November im 76. Jahre gestorben, tk'tìNLiil

bvnâeàà
S olot h u r n. Dornach, g. Dez. Hcuie,

Morgens 9 Uhr, ist Pater I v v, orcl. eup.,
Jubilât und gewes. Definitor, gestorben.

Bücher- und Zeitschriften-Schau.

'Mi! und neue Well.
Soeben ist uns das 1. Hrft des neuen

Jahrgangs 1874 zugekommen und
Wir benutzen diesen Anlaß, diese illustriere
Zeitschrift dem Publikum, welches Unter-
Haltung uno Belehrung sucht, ucnerdingö
aus das Beste zu empfehlen. Die „Alte
und Neue Welt" ist unseres Wissens die

einzige illustrirte Zeitschrift, welche sich

zur Regel setzt, Nichts in ihre Spalten
aufzunehmen, was ein katholischer und
christlicher Familienvater in seinem Hause

nicht dulden dürfte; überdieß ist dieselbe
in einer schönen Sprache geschrieben und
mit guten Bildern und Zeichnungen illu-
strirt lind macht auch in dieser Beziehung
der Benziger'schen Anstalt in Eiusiedeln
alle Ehre. Jeden Monat erscheint ein

Heft und der Jahrgang kostet nur Fr. 6
und dazu kommt noch eine Prämie.

Inhalt des I. HefteS: Der
Glücksjäger. Der sechszehnte Mai. Histo-
lischer Roman. Katholische Zeitgenossen!
Dr. Heinrich Förster, Fürstbischof von
Breslau. Die Apolliuariskirche am Rhein.
Die geblümte Hutschachtel. Vulkane und
Erdbebe». Die Münchner Bicrschan.
Amerikanische Ruinen. Arm Thereschen.
Allerlei.

Christus, Kirche und Concil, von Dr.
Künzer, Domherr in Breölau. Schon

oft hatte uns der Gedanke beschäftigt, daß
es ein besonderes Verdienst iu unserer Zeit
wäre, wenn ein gewandter Kanzeiredner
die Fragen welche bezüglich des v at i-
k a ni sehen Concils in Vordergrund
getreten, in einer Reihe von Predigten be-

handeln und seine Predigten sodann durch
den Druck veröffentlichen würde, um so

auch anderen Pfarrern eine erprobte An-
leitnng zu geben, wie diese Themate aus
der Kanzel für das Volk behandelt werden
können. Wir waren daher angenehm über-
rascht, als uns dieser Tage Dr. K ü n-
zer'S S o n n t a g s p r e d i g t e u zu-
gingen, welche derselbe über Christus,
K i rche und Concil und ihre Bezieh-
uugcn zu einander, während den beiden
Kirchenjahren 1870 und 1871 gehalten
hat. Das Buch umfaßt zwei Bände,
von welchen sich vorzüglich der erste spe-

ziell mit dem Concil in Anknüpfung
an das jeweilige Sonntags-Evangelium
befaßt. Z. B. am 1. Sonntag des Ad-
vents: Trost im Hinblick ans daS Con-
cil; am 2. Wirksamkeit des Concils von
Trient; am 8. die Concilien als Stimme
des Rufenden in der Wüste; am 4. Stu-
fenweise Verkündigungen der Wahrheit
durch die Concilien; an Weihnachten:
Warum die Concilien den Einen zum
Falle, den Andern zur Auferstehung ge-
reichen; am Sonntag nach Veschueidung:
daS Walten der Vorsehung irr Betreff des

unfehlbaren Lehramts ?c. w.

Doch vernehmen wir den Verfasser selbst
über Zweck und Anlage seines Predigt-
Werkes: „Das allgemeine vatikanische
Concil, sagt er in seinem Vorwort, erregte
vielfach die Gemüther der Christenheit.
Der Unterzeichnete hielt es für Pflichr, von
der Kanzel herab, die er seit fünfzehn
Iahren allsountäglich zu besteigen die Ehre
hat, seine Zuhörer über jenes folgewichtige
Ercigniß in entsprechender Weise zu be-
lehren und daran den Gegenstand der sonn
täglichen Erbauung und Betrachtung zu
knüpfen. Zu diesem Zweck war er be-

müht, an der Hand der sonntägliche»
Evangelien-Abschnitte und in Farm popu-
lärer Predigten die Beziehungen darzn-
stellen, welche nach der christlichen Lehre
zwischen Christus, seiner Kirche und den
Concilien bestehen. Tie Predigten durf-
ten, sollten sie daö Volk ansprechen und
erbauen, nicht gelehrte, systematisch geord-
nete Abhandlungen sein, sondern mußten
sich iu mehr seelsorgcrlicher Thätigkeit an
die jedesmaligen Perikopen, an die Zeiten
deS Kirchenjahres, an die augenblicklichen
Bedürfnisse, an das jeweilige Wogen des
Volkslebens und an die maßgebenden Um-
stände und Verhältnisse anschließen. Da-
durch aber dürften sie einen allgemeineren
und dauernderen Werth besitzen und ihre

Drucklegung für daS größere Publikum
rechtfertigen.

Wir glauben der Hochw. Geistlich-
keit zumal in der Schweiz einen

Dienst zu erweisen, wenn wir sie aus die-

sts Predigtenbuch Künzer's
aufmerksam machen, welches mit kirchlicher

Approbation in gefälliger Ausstattung bei

H u r t er in S ch a f f h a u s en erschie-

nen ist.

Klänge aus der Vorzeit. Unter die-

sein sinnigen Titel veröffentlicht Karl
Nolfuß, Pfarrer in Herthen, eine

Sammlung frommer Sagen und Le-

g e n d en aus dem südlichen Deutschland,

Elsaß, Schweiz, Tirol, Vorarlberg und

Salzburg. Das vorliegende I. Heft
enthält 72 Sagen und Legenden ans

Baden, 10 aus Württemberg, 5

aus H o h e n z ollcrn und 39 ans dem

Elsaß- Der Verfasser hat mit Sorg-
fält seinen Stoff aus WallfahrtS-Legen-
den und Sagebüchern gewählt und den-

selben in gemüthlicher Weise erzählt, theils

in Prosa, theils in Poesie Wir werden

über den Fortgang deö interessanten Wer-

kes berichten, wenn uns die weiteren Liefe-

rungen zukommen. (Mainz, Kupferberg.)

l.uelrNK 1r>»8 àiiiàm, von Hof-

kaplan I. S u to r. Unter diesem Titel

hat der Verfasser ein reichhaltiges Gebet-

und Erbauungsbuch herausgegeben, welches

den besondern Zweck hat, auch als Hand-

buch für Geistliche und Lehrer zum Vor-

beten bei NachmittagsgolteSdiensteu zu

dienen. Dieser spezielle Zweck bezeichnet

der Verfasser folgendermaßen: „In vielen

Diözesen besteht die Verordnung von Seite

der Ordinariate, daß in den sämmtlichen

Pfarr- und Filialkirchen auf dem Lande

nach dem vollendeten Christenlehrunterrichte

eine kurze Betstunde abgehalten werde,

ebenso sind in der heiligen Fastenzeit

Abendbctstunden herkömmlich, wie auch au

aewissen Feiertagen und bei besondern kirch-

liehe» Veranlassungen solche gebräuchlich.

Um aber solche Betstunde» und Andachten

nach dem Laufe des Kirchenjahres unter
Berücksichtigung der in verschiedenen Diö-
resen herkömmlichen Andachten und Feste

besonderer Heiligen, Kirchen- und Ge-

meiudepairoueu u. dgl. würdig abhalten

-u können, fehlte cS bisher an einem

Buche- in welchem solche Andachten gesam-

melt stud- Dieses Bedürfniß hat der

Versasser theils von den hochwürdigen

Herren Seelsorgern und Herren Lehrern

auf dem Lande aussprechen gehört, theils

selbst während seines zwanzigjährigen Wir-
keus in der Scclsorge kennen gelernt. Es
wird sonach einem hochwürdigen Klerus
und den Herren Lehrern auf dem Lande
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nicht unwillkommen sein, daß der Versas-

ser hier eine Sammlung solcher Andachten

ihnen zur Benützung übergibt. Derselbe

hat sich bemüht, nach Möglichkeit alle

kirchlich approbirten Andachten anfznneh-

men und solche nach dem Laufe des Kir-
chensahrcS zusammen zu stellen."

Die S ch w e i z e r - K i r ch e n - Z e i-

tn n g hat die hochw. Vsarrer schon oft
aufmerksam gemacht, daß die Abhaltung
von Abendgottesdiensten an

Sonn- und Festtagen in unserer Zeit im-

mer mehr zum Bedürfniß wird, in-
dem die Kirchengegner gerade diese

Abende benutzen, »m das Volk durch Ver-

eine, Klubs und Kneipereien geistig und

sittlich zu korrnmpiren. Hofkaplan Suitor
hat hiezn ein praktisches Handbuch mit
seiner Eoslsstis llvsts geliefert und wir
empfehlen dasselbe eindringlichst zur Be-

nützung. (Kempten, Kösel 656 S. u. 8"
mit Stahlstich-Titel.)

Unter dem Titel „Weihnachts-Biich
lciu" hat der beliebte Schriftsteller K.

R olfuß ein Betrachtung«- und Gebet-

buch herausgegeben für Seelen, welche die

hl. Advents- und Weihnachtszeit andächtig

und nützlich zubringen wollen. Dasselbe

enthält 28 Advents- und 32 Weihnacht«-

Betrachtungen nebst besondern Andachten

für diese beiden hl. Zeiten des Kircken-

jahrS. Daö Büchlein ist in seinem In-
halte ebenso für das Gemüth wie für den

Verstand berechnet und wird mit gutem

Erfolg benützt werden zur Belebung des

religiösen, kirchlichen Bewußtseins und

Wirkens. Die Ausstattung ist schon, mit
einem Stahlstich. (Mainz, Kupferberg
S. 230 in l2o.)

Bt. Urseu-Kalender.
Unter den wohlfeileren Kalendern des

Jahres >874 nimmt den St. Ursen-
Kalender (Solothnrn, Schwendimann)
eine der ersten Stellen ein. Derselbe ist

nicht nur mit Bildern geziert, sondern

enthält auch viele, recht gute, belehrende

und unterhaltende Aussätze. Wir führen

namentlich an: Die Geschichte oeö Kai-
serö Napoleon III.; die Europäische

Chronik und die Sonntagsschänder. Auch

bringt derselbe einen Todtenkalender der

bedeutenderen, Anno 1872 verstorbenen

Schweizer. Was wir am dießjährigen

St. Ursen-Kalender zu tadeln haben, ist,
daß er so spät gekommen; gute Schriften,
besonders Kalender, dürfen und sollen sich

zur rechten Zeit zeigen. (Preis einzeln

20 Rp., dutzendweise Fr. 1. 80.

Es ist nnS (für die letzte Nummer der

Kirchenzeitung zu spä t) von hvchacht-

barer Seite eine Entgegnung auf die

Thurgauer Korrespondenz vom 25. Nov.

zugekommen, welche wir zwar bestens ver-

danken, aber aus mehreren Gründen nicht

in sxtsnsu aufnehmen können. Beide

Einsendungen sind einig in der Erhebung
der Kraft deö Gebetes in dieser trauer-

vollen Zeit, beide auch der Ueberzeugung,

daß mit dem Gebete die Arbeit, das offene,

muthige Einstehen für seine Ueberzeugung,
die Belehrung des Volkes und dessen Her-
beiziehung zu kirchlichen Vereinen verbun-

den werden müsse. Daß es nicht überall
und nicht überall in der gleichen Weise

geschehen könne, wird der erste Einsender

deni zweiten gewiß nicht bestreikn, darum

auch nicht den Schluß ziehen oder gar die

Rüge ertheilen wollen: wo man sich nicht

mit Gründrmg katholischer Ortsvereine be-

fasse, da fehle Thätigkeit und Muth. Da-
für bürgt uns die Gesinnung desselben,

die zu kennen wir nils freuen dürfen. Aus
den schönen Worten, womit der zweite

Einsender schließt: »viiiAumus nos in-
vivsm ot> munöumnÄ nniti sins nlicjuu
nllsnsiovo trài'nu! oniàtis» schöpfen

wir die Gewißheit, daß sich beide auöge-

zeichnete Kräfte zu vereinter Thätigkeit

unter dortigen schwierigen Umständen ver-

binden, lind daß sie nur „auf einander

Acht haben, um zu wetteifern in der Liebe

und in guten Werken" (Hebr. 10, 24.).
Die Redaktion der Kirch. Ztg.

ZM»««ssi-u.
I. Gewöhnliche V-r-lN

Uebertrag laut Nr. IB
Aus der Pfarrei Römersckwll

N
ll. M issio nsfonv'

Neberirag laut Nr. 17: ^
Durch Hrn. Graf Th. L-li-r-r-

Boecard in Luzern: Legat von

Hrn. Karl Speiser sei., Wein-

Händler von Rheinfeldeu

Ar.

ö bei träg-
ZZS.

zs.

70,

lvs. '

Der Kassier der inl.

Sfciffer-Slilligcr >>>

Tit.
Folgende Gegenstände sind dem

Missionsverein zugekommen:
Von einem ungenannt bleiben ^

Kaplan: Z khorhemdcn, l reibe P

stola, t Pake. schwarzer

Von ten ehrw. Spitalschwestern w

l Kelch.

Namens der Paramenten-Verwaltu

Al-"'!!»-',., ^,n.Kaplan in, Hof»

Patronat für die italienisch^

Arbeiter.
Von der Tit. Ballgesellschaft der

Loeiötü Laisso sios llkomins
üo lvr tarassionsUV ivl .IUllìLdUVU»

Für die neue römisch - kath^

Kirche in Zürich.
Von H. G. H. R. Fr

Von Hochw. Hrn. Canonicus Ca-

spar a Marca in Misox, Kanton

Graubünden

Pcterspfeimig für den hl

Von L. W.

go».

1st

eschWißer MMler
in Whl, Kanton St. Kassen,

empfehlen der hochwürdigen Geistlichkeit und verehrlichen Kirchenbehörden

assortirteö Lager von Kircheliparamenten und aller zum Gebrauch bei

Funktionen und zur Ausschmückung der Gotteshäuser dienlichen Gegenstände",

Meßgewänder, Rauchmäntel, Levitenröcke, Vela, Traghimmek, Fahnen, Stok'^^
uno B̂'-"'

5
strauz- und Ciborienvela w., solvohl aus bloß gewobenem Gold-, Seiden
stoffen, als auch mit Gold-, Silber-, und Seidenstickereien; —
Altartücher, Ministrantenhemden, Corporalieu (von schönstem Leinengebild)

^

torien, Pallen -c. — Ministrantenröcke, Bahrtücher, Cingula, Lampengunst ^
v»i>

ferner Metallwaareu, stlissuin, Holzschnitzwaaren -c. -c. — Auch halten wir ^Mte '

Stoffen, Borten, Fransen, Leinwand, Spitzen w., welches wir ebenfalls Z" »

Abnahme höflichst empfehlen. ^

Reparaturen werden prompt und billigst besorgt.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

